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Regensburgs Musikinstrumentenbauer von der Mitte 
des 15. Jahrhunderts bis zur Neuzeit 
V o n R a i m u n d W. S t e r l 
Im Musikinstrumentenbau, in der Herstellung von Streich-, Blas- und Tasten-
instrumenten, freilich auch im Orgelbau, von dem in dieser Studie jedoch nicht 
die Rede sein soll, wenngleich sich natürlich ein gelegentliches Tangieren schon 
von den Berufsbezeichnungen her nicht vermeiden läßt, hat Regensburg zusam-
men mit dem inzwischen eingemeindeten Vorort Stadtamhof nicht erst im 18. 
und 19. Jahrhundert eine bedeutsame, den regionalen Bereich überragende Stel-
lung eingenommen. Die in Regensburg eigentlich nie recht erloschene Tradition 
dieses ehrwürdigen und geheimnisumwitterten Kunsthandwerks beginnt schon 
im 15. Jahrhundert, zu einer Zeit, in der Regensburg zwar längst den Höhe-
punkt seiner wirtschaftlichen Macht überschritten hat, jedoch Reichstage, Für-
stenversammlungen, Turniere, Festlichkeiten des Adels und der Bürgerschaft 
zahlreiche auswärtige und einheimische Musiker in seinen Mauern versammeln, 
die, soweit sie nicht ausübende Musiker und Instrumentenbauer in Personal-
union gewesen sind, beim Erwerb oder Tausch von Musikinstrumenten nicht 
wohl erst zu allerletzt auf ortsansässige Meister zurückgegriffen haben. 
Leider wissen wir nicht, wer die erstmals 1383 nachweisbare Regensburger 
Stadtpfeiferei1 mit Instrumenten versorgt hat — dazu fließen die schriftlichen 
Quellen zu spärlich — , ob einheimische Kräfte, was sich weder belegen noch 
bestreiten läßt, oder aber auswärtige Meister, die beispielsweise im ersten Drit-
tel des 15. Jahrhunderts aus Landshut2 für die Regensburger Blechbläser neben 
eigenen Instrumentenbauern3 tätig geworden sind. Der Rat der Stadt legt Wert 
darauf, daß in fast regelmäßigen Zeitabständen von etwa vier bis fünf Jahren 
die reparaturbedürftigen Instrumente seiner Musiker überholt oder beim An-
1 Archiv des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg, Regensburg Ab-
teilung III Nr. 14, f. 3T, Für die folgenden Jahre vergleiche die Stadtrechnungen 
(Cameralia) im Stadtarchiv Regensburg (= StaR), für 1389 und 1393 auch Bayer. 
Hauptstaatsarchiv München (BHStAM), Reichsstadt Literalien (RL) 413/1 b und 1 c. 
2 StaR, Cam. 9, f. 13': „Item wir haben geben ainem maister von Lanczhut von 
drein alten horn zü machen j Rh. gülden" [1417/18]. StaR, Cam. 10, f. 98: „Item wir 
haben geben ainem von Lanczhut vj ß d vmb ain Newe pusawn vnd ain alcz horn 
darczu geben" [1426]. StaR, Cam. 11, f. 62: „ . . . vmb zwo Trümetn j lb d ainem 
maister von Lantzhüt." [1430/31]. Vgl. R.W.Sterl, Stadtmusikanten und Spielleute 
in der Reichsstadt Regensburg, in: Der Zwiebelturm 21 (1966) 160 f. 
3 StaR, Cam. 9, f. 15': „Item wir haben geben vmb ain Chrumpb horn iij ß d dem 
Jörg Läwttenmacher" [1418]. Ebda, f. 43: „Item wir haben geben dem Hanns xij d 
von dem horn zü pessern auf dem turn am markt" [1418]. 
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kauf neuer Trompeten, Posaunen und Hörner in Zahlung gegeben werden4. 
1444 werden in Mainz Instrumente für die Stadtpfeiferei beschafft5. 
Die ersten namentlich bekannten, autochthonen Instrumentenmacher begeg-
nen uns 1418 in dem Lautenbauer Jörg, der dem Rat für drei Schilling Pfennige 
ein Krummhorn verkauft6, und dann erst wieder Mitte des 15. Jahrhunderts: 
die Lautenbauer Peter Rayner7 und Hanns Rayner, der 1451 in der Wahlen-
wacht mit seiner Frau Elsbeth im anderen Gang in der Wahlenstraße ein Haus 
besitzt8, sowie der 1542 in der Pauluserwacht zu sand Kylians Prunn bezeugte 
Lautenbauer Concz 9. 1525 verzeichnet das Bürgerbuch den aus Augsburg zuge-
zogenen Spielmann und Lautenschlager Ludwig Portzl 1 0, der einer allerdings 
nicht sehr zuverlässigen Quelle 1 1 zufolge mit dem Lautenbauer Porgt identisch 
sein könnte, sowie 1560 den Münchner Lautenbauer Bartholomäus Märckl 1 2 . 
Als Saitenmacher ziehen Wolf Hinck aus Landau a. d. Isar, Georg Rinckler aus 
München und Bernhard Rinckler aus Ingolstadt zu und erwerben in den Jahren 
1566—1568 in Regensburg das Bürgerrecht 1 3. Ulrich Cramer, der 1593 in der 
Neupfarrkirche mit Barbara Perndl die Elie schließt, ist nur mit der ungenauen Funk-
tionsbezeichnung Instrumentenbauer überliefert 1 4. Durch die Ordnung ihrer Hin-
terlassenschaft wissen wir von dem Instrumentenbauer Simon Stadelmaier (1603) 
und dem Saitenmacher Georg Fleischmann (1611)15; die beiden Instrumenten-
4 R. W. Sterl, Musiker und Musikpflege in Regensburg bis um 1600 (Regensburg 
1971) 37. 
5 StaR, Cam. 12, f. 268: „Item geben vmb vyer pfeüffenn, dy man zu Maincz käufft 
het, xij gülden Rheinisch, davon herczutragen lx d, macht iiij lb xij d". 
6 R. W. Sterl, Materialien zum Spielmann und Stadtpfeifer im spätmittelalterlichen 
Regensburg, in: Die Oberpfalz 56 (1968) 73—80, hier S. 78, sowie oben Anm. 3. 
7 StaR, Historica I Nr. 1, f. 330. 
8 BHStAM, Reichsstadt Regensburg Lit. 441, f. 245; dazu Sterl, Musikpflege, 47, 
9 BHStAM, Reichsstadt Regensburg Lit. 441, f. 165'; sowie Sterl, Musikpflege, 46. 
1 0 StaR, Pol. III Nr. 4 (Bürgerbuch 1521—1544), f. 33. R.W. Sterl, Musiker und In-
strumentenbauer in den Bürgerbüchern Regensburgs, in: Blätter des Bayerischen Lan-
desvereins für Familienkunde 30 (1967), 335—338, hier S.336. 
1 1 Dominicus Mettenleiter, Aus der musikalischen Vergangenheit bayrischer Städte, 
Musikgeschichte der Stadt Regensburg, Regensburg, o. J. [1866], 287. Die Bewertung 
der Mettenleiterschen Arbeit, die den Verfasser immerhin zum Begründer der musi-
kalischen Lokalforschung in Bayern werden ließ (R. Schaal, Stand und Aufgaben der 
musikalischen Lokalforschung in Deutschland, in: Die Musikforschung 10, 1957, 114), 
schwankt enorm. Schaal zählt sie zu den Hauptleistungen der musikalischen Lokalfor-
schung, S.Färber, Das Regensburger Fürstlich Thum und Taxissche Hoftheater und 
seine Oper 1760—1786, in: VO 86 (1936) 4, hält sie für eine moderne wissenschaft-
liche Betätigung unbrauchbar. In der Tat bringt Mettenleiter zahlreiche Jahresdaten, 
Personennamen und Fakten durcheinander, so daß seine Arbeit zur ersten Orientierung 
wohl verwendbar, für weiterführende wissenschaftliche Forschungen nur mit äußerster 
Vorsicht zu benützen ist. 
1 2 StaR, Pol. III Nr. 6 (Bürgerbuch 1545—1569), f. 107'; er erscheint zusätzlich 1565 
im Hochzeitsbuch als Trauzeuge bei der Heirat seiner Tochter (StaR, Pol. III Nr. 58, 
f. 310. Vgl. Sterl, Musikpflege, 48 und Anm. 98. 
1 3 StaR, Pol. III Nr. 6, f. 155', 156 und 171. Sterl, Musiker und Instrumentenbauer, 
336. 
1 4 StaR, Pol. III Nr. 59 (Hochzeitsbuch), fol. 138'. 
1 5 BHStAM, Regensburger Testamente Nr. 197 und 84. Vgl. auch K. Primbs, Über-
sichten von Testamenten aus dem Archiv der ehemaligen Reichsstadt Regensburg, in: 
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bauer Wolf Ertl aus Burglengenfeld, seit 1625 Bürger, und der aus Amberg 
stammende Hans Endres Stierl, seit 1630 Bürger in Regensburg, schließen den 
Kreis jener ersten, durch andere Quellen zunächst nicht weiter belegbaren und 
in ihrem Schaffen bislang unerforschten Meister16. 
Mit Hans Wöndner (1629/30—1670), auch Wönnder und Wendtner genannt, 
aus dem niederösterreichischen Ort Dorf (entweder B H . Amstetten oder Melk) 
gebürtig, beginnt eine Reihe von Geigenbauern in Regensburg seßhaft zu wer-
den, die ihrem Stil nach weniger Füssener oder Tiroler als vielmehr italienischen 
Einfluß zeigt17. Er wird überhaupt als Stammvater der hiesigen Geigenbauer-
überlieferung angesehen, sein mutmaßlicher Schüler Georg Müller als der Lehr-
meister Christoph Andre Buchstetters, dessen Sohn Gabriel David dann als einer 
der besten deutschen Meister gilt 1 8. Wöndner erhält am 27.8.1660 das Bürger-
recht19 und wirkt bis zu seinem Tode am 15.4.167020 in dem am 20.2.1662 
vom Stadtgericht für 200 Gulden gekauften Haus bei St. Leonhard (jetzt: Le-
derergasse 25). Von Wöndners Arbeiten im Stil der Schule von Brescia ist zu-
mindest noch ein Instrument erhalten21. 
Durch das Testament seiner Ehefrau Walburga (1649) haben wir Kenntnis 
von dem Geigenbauer Karl Koch 2 2 , durch das Bürgerbuch, das unterm 30.8. 
1662 seine Aufnahme als Erbbürger verzeichnet, von dem Pfeifenmacher Bern-
hard Franck2 3, durch das Totenregister von dem Geigenbauer und Beisitzer Sa-
muel Aichinger (1643—1702)24. Der Geigenbauer Simon Winkelmayer liefert 
1699 für 6 fl. zwei Violinen für die protestantische Dreieinigskeitskirche25, der 
Instrumentenbauer Johann Philipp Wenzel ist nur durch eine Reparatur 1685 
an der Orgel der Neupfarrkirche für 65 fl. bekannt geworden26. 
In kunsthandwerklicher Richtung wieder bestimmbar wird der nach Tirol 
orientierte Johann Hädl (1652/53—1729). Der in Dürnberg (Salzburg) geborene 
Meister leistet am 7.5.1695 in Regensburg seinen Bürgereid 2 7 . 1700 bewohnt 
er das Haus der Magdalena Morath in der Wiltwercherwacht28. Zusammen mit 
Archivalische Zeitschrift (künftig AZ) N. F. 4 (1893) 257—293, und N.F. 5 (1894) 
1—82. 
1 6 StaR, Pol. III Nr. 7 (Bürgerbuch 1620—1667), f. 63 und 93'. 
1 7 J. H. van der Meer, Musikinstrumentenbau in Bayern bis 1800, in: Musik in 
Bayern (II), Ausstellungskatalog Augsburg Juli bis Oktober 1972 (Tutzing 1972) 17— 
38, hier S.30. 
1 8 jth [= Joseph Thamm], Vom Geigenbau im alten und neuen Regensburg, in: 
Mittelbayerische Zeitung vom 30. 6.1951. 
1 9 StaR, Pol. III Nr. 7, f. 287. Vgl. Sterl, Musiker und Instrumentenbauer, 337. 
2 0 StaR, Totenbuch 1663—1671, fol. 113. Vgl. R.W. Sterl, Musiker und Instrumen-
tenbauer in den Totenregistern der Stadt Regensburg, in: Blätter des Bayerischen Lan-
desvereins für Familienkunde 36 (1973) in Vorbereitung. 
2 1 Im Besitz von W. G. Cooper, 31 Brewer Rd, Bentleigh S E. 14, Melbourne 
(Australien). 
2 2 BHStAM, Regensburger Testamente 223; s. a. K. Primbs Übersichten von Testa-
menten, in AZ N. F. 4 (1893) 257—293 und N. F. 5 (1894) 1—82. 
2 3 StaR, Pol. III Nr. 19, fol. 298'. 
2 4 StaR, Totenbuch 1696—1704, fol. 97'. 
2 5 StaR, Cam. 149, f. 153. 
2 6 StaR, Cam. 136, f. 129\ 
2 7 StaR, Pol. III Nr. 8 (Bürgerbuch 1668—1714), f. 253. Dazu Sterl, Musiker und 
Instrumentenbauer, 337. 
2 8 StaR, Steuersekret 1699 Abschn. Wiltwercherwacht, f. 8*. 
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den Spielleuten Ferdinand Grebner, Christoph Bezold, Lorenz Sammetinger, 
Georg Clement Beer und Erasmus Christopherus Hoffmann schließt er sich am 
2.4.1708 in einem sog. Gesellschaftskontrakt zusammen29. Noch 1729 liefert 
er für die Neupfarrkirche ein Violoncello für 4f l . 30kr. 3 0 . Hädls Sohn Peter 
tritt in die Fußstapfen seines Vaters und übt nach dem Erwerb des Bürger-
rechts31 am 21.12.1710 ebenfalls den Beruf eines Geigenbauers aus; ein wei-
terer Sohn Hädls mit Vornamen Johann stirbt bereits am 3. 8.1727 im Alter 
von erst 42 Jahren32. Ein Hädel Christian, sicherlich verwandt mit den Vorge-
nannten, erscheint 1722 in der Literatur33. 
Nicht das Bürgerrecht, sondern nur den Beisitz erlangt der Flötenbauer An-
dreas Stockher, der am 19. 3.1700 37jährig stirbt34. Im selben Jahr liefert Bene-
dikt Lindhammer für das Instrumentarium der Neupfarrkirche zwei Paucken35. 
Der Stadtpfeifer Johann Tobias Lock repariert 1719 verschiedene Instrumente 
der Stadt36, Johann Christoph Grubmüller, als angehender Schreiner seit 12.6. 
1709 Bürger, setzt Regal, Positiv und andere Instrumente des Gymnasium poe-
ticum 1722 instand und erhält auch den Neubau eines dreistimmigen Regals 
übertragen 3 7 . Aus dem Salzburgischen kommt Gotthard Ebner nach Regensburg, 
nicht erst 172438, wie bisher vermutet worden ist, sondern wohl schon Jahre 
vorher; denn am 15. 5.1722 erwirbt der in Hallein geborene angehende Gei-
genmacher hier das Bürgerrecht 3 9. Er ist zweimal verheiratet, die erste Ehefrau 
Magdalena stirbt bereits im Alter von 26 Jahren und hinterläßt ihrem Mann 
vier Kinder 4 0 . Seine zweite Ehefrau überlebt ihn allerdings dann um fast 16 
Jahre. Neben seiner Tätigkeit als Stadtmusiker arbeitet Ebner an zahlreichen 
Streichinstrumenten. 1740 liefert er der Neupfarrkirche für 8 fl. 30 Kr. zwei 
Violinen 4 1 , 1742 der Dreieinigkeitskirche für 7 fl. ebenfalls zwei Violinen 4 2 , so-
wie nochmals 1746 der Neupfarrkirche zwei Geigen zum Preis von 6 fl. 20 K r . 4 3 . 
Für St. Oswald sind Geigenreparaturen in den Jahren 1747 für 48 Kr., 1749 für 
1 fl. 54 Kr., 1750 für 1 fl. 14 Kr. und 1751 für 43 Kr. bezeugt. Die Stadtrech-
nung letzteren Jahres verzeichnet zudem acht von Ebner geschaffene Violinbö-
gen 4 4. Als Geigen- und Lautenmacher wird er noch 1753 erwähnt 4 5 . Verstorben 
ist Ebner im Alter von 63 Jahren am 4. 5.176046. 
2 9 StaR, Spielleute 1 (vorher A 1935/7). 
3 0 StaR, Cam. 171, fol. 136. 
3 1 StaR, Pol. III Nr. 8, f. 367. 
3 2 StaR, Totenbuch 1714—1727, fol. 189. 
3 3 Georg Heinrich Paricius, Das jetzt lebende Regensburg (Regensburg 1722) 119. 
3 4 StaR, Totenbuch 1696—1704, f. 61'. 
3 5 StaR, Cam. 158, f. 138. 
3 6 StaR, Cam. 162, f. 138'. 
3 7 StaR, Cam. 164, f. 133' und 138\ 
3 8 Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 30. 
3 9 StaR, Pol. III Nr. 8, f. 67. 
4 0 StaR, Totenbuch 1714—1727, fol. 124. 
4 1 StaR, Cam. 181, f. 143 und 143*. 
4 2 StaR, Cam. 182. 
4 3 StaR, Cam. 185. 
4 4 StaR, Cam. 186, 188, 189 f. 
4 5 Johann Carl Paricius, Allerneueste und bewährte Nachricht der des Hl. Rom. 
Reichs Freyen Stadt Regensburg (Regensburg 1753) 149. 
4 6 StaR, Totenbuch 1744—1760, f. 275\ 
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Zwischen 1753 und 1760 ist der Geigen- und Lautenbauer Johann Georg 
Veichtner nachgewiesen47, der für die Neupfarrkirche 1756 um 8 fl. zwei Vio-
linen herstellt48. Veichtners 1741 geborener, am 10. Februar in der Dompfarrei 
getaufter Sohn Franz Adam erlernt den Beruf eines Geigers, wird Komponist 
und herzoglicher Konzertmeister in Mitau. Am 3.3. 1822 stirbt er in Klieven-
hof (Kurl.) 4 9. 
Im 18. Jahrhundert erlebt nicht nur Regensburg, sondern auch Stadtamhof 
eine Blütezeit seiner Instrumentenbauer. Gabriel David Buchstetter (nachgewie-
sen 1752, 1771 und öfters) — sein Vater Christoff Andre kommt aus der Lehre 
des Wöndnerschülers Georg Müller und hat sein Handwerk auf den Sohn über-
tragen — wohnt in Stadtamhof; er baut Violinen unterschiedlicher Qualität, 
arbeitet nach italienischem und nach deutschem Vorbild. Am vortrefflichsten ge-
lingen ihm jedoch Stücke nach eigenem Modell; ihnen wird ein obertonreicher, 
heller und silbriger Klang nachgesagt50. Der berühmte Geigenvirtuose der Ro-
mantik, Ludwig Spohr (1784—1859), hat in seinen Konzerten nur Buchstetter-
geigen gespielt, bis er in Colmar einer Violine des französischen Geigenbauers 
Nicolas Lupot (1758—1824) begegnet51. Gabriel David Buchstetters Einfluß ist 
auch in Straubing spürbar, wo Johann Stephan Thumhardt (1749—1817) ge-
wirkt hat, der vielleicht mit der Amberger Familie Thumhardt verwandt und 
vermutlich Schüler Buchstetters gewesen ist. Von Gabriel David Buchstetter 
sind mehrere Lauten erhalten, die später in Gitarren umgebaut worden sind. 
Das Stift St. Florian verwahrt zwei seiner Violinen. Ein angeblich um 1750 von 
ihm erbautes Trumscheit, ein heute nicht mehr gebräuchliches meist einseitiges 
Streichinstrument52, befindet sich im Städtischen Museum Regensburg53. 
Nach dem Tode seines Vaters führt Josef Buchstetter, ebenfalls Geigen- und 
Lautenbauer, das elterliche Geschäft 1771 noch einige Jahre fort, stirbt jedoch 
sehr bald. In der Sammlung des Regensburger Museums befindet sich eine von 
ihm 1760 gebaute Geige 5 4. Nach dem Tode von Buchstetter jun. übernimmt des-
sen Gehilfe Veit Anton Widhalm, ein Sohn des Nürnberger Leopold Widhalm, 
bereits 1756 Geigen- und Lautenbauer, das Geschäft und erlangt ähnliche Bedeu-
tung wie sein Lehrmeister. Er nimmt sich Stainer- und Stradivari-Modelle zum 
Vorbild. Sein Erbe tritt 1790 Joseph Fischer, geb. 29.3. 1768 in Füssen (f 22. 6. 
1834), an, der bei Johann Anton Gedler gelernt haben soll. In seiner Eingabe 
an den Stadtmagistrat bezieht er sich unterm 20. 3.1821 darauf, daß er als Bei-
4 7 Paricius, Allerneueste Nachricht, 149. Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31. 
4 8 StaR, Cam. 194. 
4 9 Frank-Altmann, Kurzgefaßtes Tonkünstler-Lexikon, Teil I (Wilhelmshaven 151971 
= Neudruck der Ausgabe von 1936) 649. 
5 0 Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31 und Thamm, in: MZ v. 30. 6.1951. 
5 1 W. L. von Lütgendorff, Die Geigen- und Lautenmacher vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart, Frankfurt/Main 1922. 
5 2 Zum Begriff vgl. F. Krautwurst, Artikel Trumscheit, in: Die Musik in Geschichte 
und Gegenwart, hrsg. v. Fr. Blume XIII (Kassel-Basel 1966) Sp. 852—855 und die Ta-
feln 43 und 44 (im folgenden gekürzt: MGG). 
5 3 F. A. Stein, Historische Musikinstrumente im Regensburger Museum, in: Regens-
burger Kulturblätter, Beilage zur Regensburger Universitätszeitung 3 (1967) 15—18. 
5 4 F. A. Stein, Historische Musikinstrumente, in: Regensburger Kulturblätter, Bei-
lage zur Regensburger Universitätszeitung 3 (1967) 18. Dazu van der Meer, Musik-
instrumentenbau, 31. 
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sitzer volle dreiundzwanzig Jahre in Regensburg ansässig gewesen sei, den In-
strumentenbau und -handel nicht nur in Regensburg und Umgebung betreiben, 
sondern darüber hinaus weiter ausdehnen könne. Deshalb sei es notwendig, daß 
die Stadt ihm einen höheren Rang als den des Beisitzers zumesse. Es sei für 
seine Person und für sein Geschäft von größter Wichtigkeit, in der Reihe der 
Regensburger Bürger zu stehen55. Schon am 26. 3.1821 wird ihm das Bürger-
recht verliehen56. Fischer ist in der Tat ein Künstler seines Faches, dessen Vio-
linen seines vorzüglichen gelbbraunen Lacks wegen als echte Italiener verkauft 
worden sind, orientiert an italienischen Vorbildern, vor allem an Stradivari57. 
Im Regensburger Museum wird eine seiner Gitarren (1826) aufbewahrt58. 
Mit Andreas Ferdinand Koßler, in den 1770er Jahren als Geigenbauer tätig, 
ist ein weiterer Buchstetter-Schüler zu nennen, der dem berühmten Vorbild Ga-
briel David nacheifert. Auch von seinen Werken verwahrt das Stadtmuseum 
eine 1792 gebaute Violine 5 9 . 
Der großen Phalanx der Geigen- und Lautenbauer steht in dieser Zeit nur 
ein Blasinstrumentenbauer gegenüber, der für den Fürsten von Thum und Taxis 
arbeitet: Johann Paul Pleidinger. Von ihm ist ein Bassetthorn (um 1770) erhal-
ten, das starke Ähnlichkeit mit Passauer Bassetthörnern zeigt60. 
Auf dem Gebiet des Klavierbaus verfügt Regensburg im 18. Jahrhundert über 
Meister, die es nicht nur zu europäischer Berühmtheit, sondern verdientermaßen 
auch zu großem Wohlstand gebracht haben. Franz Jakob Späth (1714—1798), 
Sohn des Regensburger Orgelbauers Johann Jakob Späth, baut vortreffliche 
Cembalos und Klaviere 6 1. Er gilt als Erfinder des Tangentenflügels; dieses In-
strument hat die äußere Gestalt eines normalen Hammerflügels, nur werden 
beim Anschlag nicht Hämmer, sondern lose auf den Tastenrückenden ange-
brachte Holztangenten gegen die Saiten geschleudert62. Das sehr dauerhafte In-
strument gleicht einer meisterhaft ausgedachten Kombination von Klavichord, 
Cembalo und Hammerklavier, hält vorzüglich die Stimmung, spielt sich kaum 
ab und bedarf weit geringerer Unterhaltskosten als etwa ein Cembalo. Musika-
lisch gesehen nimmt es eine genau abgegrenzte Stellung als Instrument der Auf-
klärung ein, indem es unsentimental und unromantisch ist, vor allem in Läufen 
und Passagen von bestechendem Klangreiz6 3. Gut spielbare Tangentenflügel 
stehen heute in mehreren deutschen Museen und musikwissenschaftlichen Insti-
tuten Deutschlands (vgl. unten die Liste der überhaupt erhaltenen historischen 
Regensburger Instrumente). 
5 5 StaR, Akten Fach 422 Nr. 565. 
5 6 StaR, Pol. III Nr. 9 (Bürgerbuch 1715—1831/32), f. 755. 
5 7 Lütgendorff (vgl. Anm. 51). Thamm, in: MZ v. 30.6.1951. 
5 8 Vgl. Anm. 54. 
5 9 Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31. F.A.Stein, Historische Musikinstru-
mente, in: Regensburger Kulturblätter, Beilage zur Regensburger Universitätszeitung 3 
(1967) 16. 
6 0 Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31. Abbildung bei J. Saarn, Das Bassett-
horn, seine Erfindung und Weiterbildung (Mainz 1971) 32. 
6 1 Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, 592. 
6 2 Vgl. hierzu H. Herrmann, Die Regensburger Klavierbauer Späth und Schmahl 
und ihr Tangentenflügel, Phil. Diss. 1927 (Erlangen 1928) bes. 81 ff. und 90 ff. 
6 3 C.M.Färber, Regensburger Handwerk, Berufsbilder aus Geschichte und Gegen-
wart (Regensburg 1966) 36 f. 
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In einem Brief vom 17. Oktober 1777 rühmt Wolfgang Amadeus Mozart 
(1756—1791) die spättischen Ciavier und auch Nikolaus Forkel (1749—1818) 
hebt im Musikalischen Almanach für Deutschland auf das Jahr 1782 die Späth-
Klaviere hervor. D. Schubarth zählt in seinen Ideen zu einer Ästhetik der Ton-
kunst die Späth/schen Fortepianos unter die besten. Der Tangentenflügel soll 
den Ruhm der Firma in alle vier Weltteile verbreitet haben. 
Ganz besonders in diesem Ruhm miteinbezogen werden muß der aus Heil-
bronn stammende Christoph Friedrich Schmahl (1739—1814), der sich mit der 
ältesten Tochter Späths, Anna Felicitas, vermählt und 1774 als Partner in das 
Geschäft mit aufgenommen wird. Seither erscheint auf den Instrumenten die 
Doppelsignatur Späth und Schmahl bis zum Jahre 1793. Am 12. August 1747 
kauft Franz Jakob Späth für 978 fl. das Anwesen Lit. C 79 (Behausung und Hof-
statt hinter den Schiltern; heute: Silberne Fischgasse 8) und gibt es am 8. No-
vember 1785 für den gleichen Preis an seinen Schwiegersohn Christoph Fried-
rich Schmahl und dessen Frau 6 4 . Die beiden Söhne Jakob Friedrich Schmahl 
(* 14.3.1777, f 1.10.1819) und Christian Karl (* 13.5.1782, f 1815) werden 
gleichfalls Orgel- und Klavierbauer und arbeiten im elterlichen Betrieb. 1802 
wird Jakob Geschäftsteilhaber, 1812 die Werkstatt von beiden Brüdern Schmahl 
geleitet, nach dem Tode Christian Karls (1815) aufgegeben65. Im Stadtmuseum 
befinden sich zwei Instrumente, ein doppelchöriges Klavichord von Christoph 
Friedrich Schmahl (1794) und ein Hammerflügel der Gebrüder Schmahl (1810) 
mit Wiener Mechanik, Kastendämpfung und durchgehend zweichöriger Besai-
tung 6 6. Das Bayerische Nationalmuseum München besitzt ein gebundenes Kla-
vichord (um 1796), gebaut von Christoph Friedrich Schmahl6 7. Das vom gleichen 
Meister und seinen Söhnen 1812 gebaute Klavichord, zuletzt im Besitz der 
Staatlichen Sammlung alter Musikinstrumente Berlin-Charlottenburg, verzeichnet 
bei Herrmann, S. 78 f., hat leider die Kriegswirrnisse nicht überlebt. 
Ein hervorragender Musiker, ein erfinderischer Mechanikus voll Unterneh-
mergeist und ein nicht minder tüchtiger Geschäftsmann, stammt ebenfalls aus 
Regensburg. Johann Nepomuk Mälzel 6 8 , Sohn des gleichnamigen berühmten 
Orgelbauers Johann Nepomuk Mälzel 8 9 , in dessen Werkstätte seine technischen 
6 4 StaR, Siegelprotokolle 1744—1752, f. 141'—142' und 1785—1790, f. 58—59. 
6 5 Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31. Dazu Herrmann, Die Regensburger 
Klavierbauer, 35 (dort weitere biographische Angaben); s.a. StaR, Akten Fach 575 
Nr. 1043. A. Scharnagl, Art. Späth und Schmahl, in: M G G XII (1965) Sp. 969. Rieman, 
Musiklexikon, "1959—1961. 
6 6 F.A.Stein, Historische Musikinstrumente, in: Regensburger Kulturblätter, Bei-
lage zur Regensburger Universitätszeitung 3 (1967) 17 f. 
6 7 Ausstellungskatalog Musik in Bayern (Tutzing 1972) 103. 
6 8 Die Angaben des Geburtsdatums schwanken sehr: A. Orel, Art. Mälzel, in: M G G 
VIII (1960) Sp. 1456—1458 gibt den 5. 8.1772 an, E. Proebst, Ein Genie der Mechanik, 
Johann Nepomuk Mälzel, in: Der Zwiebelturm 14 (1959) 149 f. den 15. 8.1772, S. Fär-
ber, Regensburger Persönlichkeiten, Johann Nepomuk Mälzel (1769—1838), in: MZ v. 
16.11.1949 den 15.11.1769 unter Hinweis auf die Emmeramer Kirchenbücher. Das 
Todesdatum 21.7.1838 — Mälzel stirbt auf einer Reise in Amerika an Bord der Brigg 
Otis im Hafen von Laguayra — ist sicher verbürgt. 
6 9 Verstorben 56jährig am 19.6.1797; vgl. die Sterbematrikel Dompfarramt St. 
Ulrich (jetzt im Bischöflichen Zentralarchiv) und die Auszüge hieraus (StaR, Genealo-
gische Sammlung Nr. 95). 
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Neigungen Anregungen und auch Gelegenheit zu eigenen Versuchen finden. Bis 
1792 bleibt er als Musiklehrer in seiner Vaterstadt und geht dann als Musik-
automatenbauer nach Wien. 1805 konstruiert er das Panharmonikon, einen Vor-
läufer des Orchestrions; 1808 wird er zum kaiserlichen Hofkammermaschinisten 
ernannt. Zu Ludwig van Beethoven, der sich lebhaft für Mälzeis Arbeiten zur 
Herstellung des Metronoms interessierte und ein von ihm gebautes Höhrrohr 
benützt, knüpft er enge Beziehungen, über seinen Metronom schreibt der Kom-
ponist Gaspare Spontini (1774—1851) seinem Freund Antonio Salieri (1750— 
1825) nach Wien: Italien, Deutschland, Frankreich und England werden dem 
Erfinder einer Maschine Beifall schenken, welche alle Intentionen des Tonset-
zers treulich wiedergibt und verhindert, daß deren Erzeugnisse wie bisher vor 
dem Publikum entstellt werden™. 
Auch Mälzeis Bruder Leonhard (1783—1855) betreibt in Wien die Konstruk-
tion mechanischer Musikinstrumente (z.B. einer Orpheusharmonie). Er tritt da-
neben als Pianist auf. Auch er wird 1827 kaiserlich musikalischer Hofkammer-
maschinist71. 
Ende des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts erscheinen in den Kirchen-
büchern noch weitere zahlreiche Regensburger Mälzel, die fast alle im Instru-
menten- und Orgelbau tätig sind 7 2 . Der ebenfalls katholische Musikinstrumen-
tenbauer Joseph Mälz(e)l erhält am 13. 7.1803 vom königlichen Landeskommis-
sariat Regensburg die Konzession zur Ausübung seines Berufs73, am 19.7. als 
Klavierbauer für 8 fl. das Bürgerrecht 7 4. 
Der 1785 in Regensburg geborene Johann Adam Elmer, der 1826 das Erb-
bürgerrecht und eine Harfenbauerkonzession erhält, ist über Jahre hinaus der 
einzige Meister seines Faches in Regensburg75, drüben in Stadtamhof wirkt zur 
gleichen Zeit Joseph Schweiger, von dem das Städtische Museum eine sieben-
pedalige Harfe besitzt76. Weitere Instrumente Schweigers sind in der anliegen-
den Liste verzeichnet. 
Von den Saitenmachern kennen wir als Erbbürger (1781) Johann Julius Leh-
ner 7 7, den 1785 in Regensburg geborenen Stadtmusikerssohn und Musiker Jo-
hann Michael Zinkel (f 1831), der am 17.1.1821 die Konzession als Darmsai-
tenmacher beantragt, da in der ganzen Gegend von Regensburg nur in Kall-
münz ein Saitenmacher arbeite™, sowie den 1773 in Eschwege geborenen, seit 
1810 in Regensburg als bürgerlicher Saitenmacher tätigen Jakob Oberthur, der 
7 0 Färber, Regensburger Handwerk, 37. 
7 1 M G G VIII, Sp. 1458. über Mälzel vgl. weiterhin A. Thayer, Ludwig van Beet-
hovens Leben III, bearb. v. H. Deiters, Berlin 1879, neu bearb. v. H. Riemann, Leipzig 
21911; Th. v. Frimmel, Beethoven Handbuch I, Leipzig 1926. 
7 2 Vgl. die Tauf-, Heirats- und Sterbematrikel der beiden katholischen Stadtpfarr-
ämter St. Rupert und St. Ulrich (handschriftliche Auszüge im StaR, Genealogische 
Sammlung Nr. 95). 
7 3 StaR, Kataster über die bürgerlichen Gewerbe der Stadt Regensburg, 1811, 209. 
7 4 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 651. 
7 5 StaR, Akten Fach 430 Nr. 440. 
7 6 F. A. Stein, Historische Musikinstrumente, in: Regensburger Kulturblätter, Beilage 
zur Regensburger Universitätszeitung 3 (1967) 18. 
7 7 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 704. 
7 8 StaR, Akten Fach 626 Nr. 352. 
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jedoch noch vor Zinkeis Bewerbung nach München abwandert79. 1828 wird der 
Regensburger Johann Georg Nattermann (1774—1837) Bürger 8 0 . 
Aus Neustadt an der Donau, wo er am 26.2.1792 geboren worden ist, stammt 
der Oboer im 4. königlichen bayerischen Infanterieregiment Joseph Schneider, 
der am 27. 9.1822 beim Stadtmagistrat um die Bewilligung des Beisitzes und 
um die Erteilung der Erlaubnis zur Herstellung von Blasinstrumenten nachsucht. 
Ein vom Musikmeister Edenhofer ausgestelltes Zeugnis bestätigt ihm, daß er 
alte Instrumente ausgebessert und neue gebaut habe, wie Klarinetten, Piccolos, 
Flöten, Fagotte und Kontrafagotte und vollkommene Fähigkeiten besitze, als 
Meister anerkannt zu werden81. Die Stadt entspricht seinem Ansuchen, eben-
falls zwei Jahre später seinem Antrag auf Gewährung des Bürgerrechts. Die 
Musikinstrumentenbauer Vitus Georg Doser, Joseph Mälzel, Johann Georg 
Rueff, Johann Christian Albrecht Ziegler, Joseph Fischer, G.Michael Kettnath 
und Michael Höning, die aufgefordert werden, etwaige Einwendungen gegen 
Schneider vorzubringen, sprechen sich unter der Voraussetzung für seine Auf-
nahme aus, daß er auf den Bau von Saiten- und Tasteninstrumenten verzichtet. 
Am 5. Oktober 1827 gestattet ihm der Magistrat sogar, neben Blasinstrumenten 
auch alle anderen Musikinstrumente herzustellen; er erhält eine unbeschränkte 
Musikinstrumentenmacherkonzession82. Die Adreßbücher weisen ihn für die 
Jahre 1829—1872 aus. Das Städtische Museum besitzt von Schneider zwei Hör-
ner 8 3 . 
Die Reihe der Instrumentenbauer zu Ende des 18. und im 19. Jahrhundert 
ergänzt Johann Rueff. Er wird am 2.5.1797 Bürger 8 4 und erhält am gleichen 
Tag vom Hansgericht die Konzession als Musikinstrumentenbauer85. Laut Steuer-
buch beschäftigt er 1808 in seinem Betrieb in der Grasgasse 18 (Lit. G 146) drei 
Gesellen. Er ist den Adreßbüchern zufolge bis 1835 nachgewiesen. Der Regens-
burger Vitus Georg Doser (1784—1852) wird am 5.3. 1804 Bürger, die Kon-
zession erteilt ihm das Landesdirektorium am 20. 2.180486. Seine Werkstätten 
Tändlergasse 3 (Lit. E 48), westl. Wahlenstraße 15 bzw. östliche Tändlergasse 16 
(Lit. E 25), Blaue Liliengasse 4 (Lit. F 27) und Watmarkt 3 (Lit. F 21) bestehen 
bis um 1844. Johann Christian Albrecht Ziegler, Erbbürger, erhält vom Hans-
gericht am 13. Juli 1801 die Konzession87. Johann Gottlieb Zimmermann, geb. 
1801 in Langenerling, Kr. Regensburg, seit 27.9.1828 Bürger 8 8 , fungiert als In-
strumenten- und später als Klavierbauer und baut sich bis 1876 eine Klavier-
fabrik auf, die allerdings keine besondere Berühmtheit erlangt hat. 
Michael Höning aus Neustadt an der Waldnaab, der später Enslin die Aus-
übung des Gewerbes streitig machen wird, muß um Zulassung seines Berufes 
7 9 StaR, Akten Fach 543 Nr. 37. Sterl, Musiker und Instrumentenbauer, 338. Er 
dürfte der Vater des Harfenisten Karl Oberthur (* 4.3.1819 München, t 8.11.1895 
London) sein, der als Komponist Opern, Ouvertüren, Kantanten, Harfen- und Klavier-
stücke geschaffen hat. Vgl. Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, 434. 
8 0 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 828. 
8 1 StaR, Akten Fach 580 Nr. 1496. 
8 2 StaR, Akten Fach 580 Nr. 1497. 
8 3 Vgl. Anm. 76. 
8 4 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 616. 
8 5 StaR, Kataster über die bürgerlichen Gewerbe der Stadt Regensburg, 1811, 210. 
8 6 StaR, Kataster über die bürgerlichen Gewerbe der Stadt Regensburg 1811, 209. 
8 7 StaR, Kataster über die bürgerlichen Gewerbe der Stadt Regensburg 1811, 210. 
8 8 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 835. 
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und um die Aufnahme als Bürger kämpfen. In seinem Antrag vom 26.11.1821 
weist er auf eine dreijährige Ausbildungszeit in einer Wiener Fabrik und ein 
fast zweieinhalbjähriges Praktikum in Neuhaus (Böhmen) hin. Sein Antrag wird 
zunächst abgelehnt, da die ortsansässigen Instrumentenbauer bereits um ihre 
Existenz zu kämpfen hätten und zu viele Instrumente von München, Augsburg 
und Nürnberg nach hier importiert würden. Als Ablehnungsgründe gibt die 
Stadt unterm 29.12. 1821 unzulängliches Vermögen und nicht hinreichenden 
Nahrungserwerb an. Erst durch Einschaltung der Regierung des Regenkreises 
bekommt Höning seine Konzession89. 
Einen sehr schweren Stand, sich als Klavierbauer in Regensburg durchzuset-
zen, hat der aml3.2 .1817in Regensburg geborene Georg Heinrich Enslin. Ein 
Jahr vor seiner Bürgeraufnahme 9 0 beantragt er bei der Stadt die Konzession als 
Klavierbauer unter Vorlage eines Zeugnisses vom 28. 5.1837. Die Instrumen-
tenbauer Michael Höning und Johann Gottlieb Zimmermann wenden sich in 
ihrer Eingabe gegen Enslin, der auf eigene Faust hin, mit Beihilfe von zwei 
Mitarbeitern Klaviere und Musikinstrumente verfertige und sich die Befugnisse 
eines berechtigten Klavierbauers anmasse. Sie halten dies für einen dreisten 
Eingriff in die Gewerbetätigkeit der Regensburger konzessionierten Klavier-
bauer. Beide beklagen sich, daß sie jetzt nur noch zwei Gesellen beschäftigen 
können, während sie früher zwölf in ihren Diensten gehabt haben. Die Stadt 
weist Enslin unterm 29. 7.1839 daraufhin an, seine Tätigkeit als Klavierbauer 
einzustellen, woran sich dieser offenbar nicht hält, da am 10.10. Höning, Zim-
mermann und Doser neuerlich protestieren. Nachdem Enslin jedoch Zeugnisse 
vorlegen kann und am 29.11. auch vor einer Regensburger Prüfungskommission 
besteht, kann die Stadt am 14. 7.1840 die erbetene Konzession zur Ausübung 
des Klavierbauergewerbes nicht mehr versagen91. 
Vom Schreinerhandwerk her kommt Sebastian Büchl (1791—1878) aus Re-
genstauf, der 1826 den Beisitz in Regensburg beantragt. Er arbeite seit elf Jah-
ren in der Stadt. Von 1824 an ist er beim Instrumentenbauer Höning tätig. Dort 
beschäftige er sich mit der Verfertigung von Klaviaturen, die Höning nicht selbst 
herstelle. Aber auch für die anderen Regensburger Instrumentenmacher baue 
er die Klaviaturen. Die Stadt lehnt zunächst seinen Antrag ab; durch den Ent-
scheid der Regierung des Regenkreises, Kammer des Innern, vom 1.8.1826 wird 
der Bescheid aufgehoben und die Stadt angewiesen, Büchl die Erlaubnis zur 
Niederlassung und Eheschließung zu erteilen92. Ausweislich der Adreßbücher 
ist er bis 1844 in Regensburg tätig, zuerst im Waggäßchen 5 (Lit. B 69), später 
Vor der Grieb 5 (Lit. B 67). 
8 9 StaR, Akten Fach 483 Nr. 1022. 
9 0 Sterl, Musiker und Instrumentenbauer, 338. 
9 1 StaR, Akten Fach 432 Nr. 555. Dieser sogenannte Befähigungsnachweis (vgl. 
W.Zorn, Kleine Wirtschafts- und Sozialgeschichte Bayerns, 1806—1833, München-
Pasing 1962, 45 ff.) wird trotz „bestehender Gewerbefreiheit" in fast allen Städten als 
wirksame Maßnahme zur Steuerung von Überbesetzungen gefordert. Vgl. z. B. auch 
Th. Wohnhaas, Nürnberger Klavierbauer in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: 
Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg 54 (1966) 145—157, hier 
S. 156 ff. 
9 2 StaR, Akten Fach 366 Nr. 1245. Von der Erlaubnis zum Betrieb eines selbständi-
gen Gewerbes hängt in den Städten das Recht der Eheschließung ab. Vgl. H. v. 
Treitschke, Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert, II (Leipzig 1882) 337 f. 
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1859 erhält der Beisitzer Franz Bach (1806—1873) als zunächst letzter einer 
recht ansehnlichen Reihe von Klavierbauern das Bürgerrecht 9 3. Er ist als Eigen-
tümer des Hauses Ortnergasse 5 (Lit. C 74) bis um 1869 nachgewiesen. 
Auf die erfolgreiche Ära der Klavierbauer Späth und Schmahl — von ihren 
hier aufgeführten Nachfolgern sind nur teilweise Werke überliefert — , folgt 
eine nicht minder bedeutsame Zeit der Geigenbauer Schulz, Kerschensteiner und 
anderen im 19. Jahrhundert. Peter Schulz (1808—1871), geboren in Regensburg, 
seit 19.11.1831 Bürger, geht aus der Schule des obengenannten Widhalm-Nach-
folgers Josef Fischer hervor, dessen Werkstatt er auch fortführt. Er zählt zu den 
ersten deutschen Geigenbauern überhaupt. Neben den Geigen G . D. Buchstet-
ters sind seine Erzeugnisse die besten, die aus Regensburg kommen. Daneben 
versteht sich Schulz ganz hervorragend auf den Bau von Gitarren und Zithern. 
1865 vereinigt er sich mit seinem Schüler Kerschensteiner. Mehrere von ihm 
erbaute Salzburger Zithern befinden sich am Städtischen Museum 9 4. 
Ebenbürtig den Meisterwerken von Peter Schulz sind die Instrumente des Gei-
genbauers Xaver Kerschensteiner (1839—1915). Der geborene Parsberger sucht 
nach Wanderjahren unterm 18. 7.1865 beim Magistrat der Stadt Regensburg 
um Aufnahme als Schutzverwandter sowie um die Bewilligung zur Vereheli-
chung mit der Bürgers- und Instrumentenbauerstochter Euphrosina Schulz nach. 
Schulz erklärt vor dem Magistrat die Zustimmung zur Verehelichung seiner 
Tochter sowie zum Eintritt Kerschensteiners in sein Geschäft bzw. in die spä-
tere alleinige Leitung des Betriebes. Dem Antrag Kerschensteiners entspricht 
der Magistratsbeschluß vom 1.8.186595, ebenso dem Antrag um Aufnahme als 
Bürger der vom 4. 3.187096. Mit Kerschensteiner erreicht der Regensburger Gei-
genbau einen sehr hohen Stand; auch im Ausland sind und werden seine Ar-
beiten, darunter kostbare Zithern hoch bewertet. Kenner rühmen an Kerschen-
steiners Instrumenten schönes Holz, treffliche Ausführung und feurigen Lack 9 7 . 
Im Stadtmuseum werden von ihm verwahrt: eine Baßgitarre sowie jeweils eine 
zusammen mit Schulz angefertigte Salzburger Zither und eine Gitarre 9 8. Der 
Sohn, Franz Seraph Peter Kerschensteiner (* 9.11.1869, f 2. 2.1935), übernimmt 
das Geschäft seines Vaters. Franz, ein Schüler Karl Reineckes, alias Hinrich 
Carsten (1824—1910), beschränkt sich nicht nur auf den Beruf des Geigen-
bauers; er betätigt sich auch als Musikschriftsteller und eifriger Bratscher sowie 
als Komponist (bisher ungedruckter Kammermusik)99. Überreste seiner Werk-
stätte gelangen nach seinem Tod in das Regensburger Stadtmuseum. 
9 3 StaR, Pol. III Nr. 9 a (Bürgerbuch 1832—1869), f. 198. Nicht bei Sterl, Musiker 
und Instrumentenbauer. 
9 4 StaR, Pol. III Nr. 9, f. 883. Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, 566. F. A. Stein, 
Historische Musikinstrumente, in: Regensburger Kulturblätter, Beilage zur Regens-
burger Universitätszeitung 3 (1967) 18. Thamm, in: MZ v. 30.6.1951. 
9 5 StaR, Akten Fach 391 Nr. 670. 
9 6 StaR, Akten Fach 391 Nr. 671. 
9 7 Thamm, in: MZ v. 30.6. 1951. Vgl. a. F.Farga, Geigen und Geiger (Zürich 1940) 
137. 
9 8 F. A. Stein, Historische Musikinstrumente, in: Regensburger Kulturblätter, Bei-
lage zur Regensburger Universitätszeitung 3 (1967) 18. 
9 9 Frank-Altmann, Tonkünstler-Lexikon, 294. F.A.Stein, Historische Musikinstru-
mente, in: Regensburger Kulturblätter, Beilage zur Regensburger Universitätszeitung 3 
(1967) 18. 
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Einige Geigen- bzw. Instrumentenbauer müssen hier noch erwähnt werden: 
Simon Jakob Schmid(t)bauer (1805—1848), der am 1.8.1833 in Regensburg 
das Bürgerrecht erwirbt1 0 0 und nach den Adreßbüchern bis 1844 sein Geigen-
bauerhandwerk in der Krebsgasse 3 (Lit. B 57) ausübt — die Evangelische Kir-
che Regensburgs besitzt von ihm einen dreisaitigen Kontrabaß, der z. Zt. um-
gebaut wird — , dann der am 23.9.1830 in Regensburg geborene Georg Franz 
Fraundorfer, Sohn des Schuhmachers Franz Fraundorfer, der zunächst am Ort 
die Lateinschule besucht, dann vom 29. 8.1848 bis 4. 7.1850 bei dem Münchner 
Xaver Thumhart in der Lehre steht, seine Gesellenprüfung im Sommer 1850 
mit dem Prädikat „tüchtig" ebenso wie eine Prüfung vor der Gewerbeprüfungs-
kommission in Augsburg ablegt, um dann zusammen mit Georg Michael Kurz 
(1827—1879) eine Konzession in seiner Heimatstadt zu erbitten, die ihm auch 
— zumal er das zum Betrieb des Geschäftes notwendige Vermögen von 800 fl. 
einbringen kann — am 19. 5.1854 wie seinem Mitbewerber Kurz mit der Be-
gründung bewilligt wird, daß sich bei einer namhaften Bevölkerung eine ver-
hältnismäßig sehr große Anzahl von Personen, welche Musik auf Erwerb trei-
ben, eine beträchtliche Anzahl von Musikfreunden und drei musikalische Insti-
tute befinden, deren Bedarf von Instrumenten, Saiten und Reparaturen allen 
Erfahrungen zufolge, sehr belangreich ist101. Die Bürgeraufnahmen erfolgen bei 
Fraunhofer zum 1.7., bei Kurz zum 17.8.1854102. Während ersterer eigentlich 
nur als Geigenbauer bekannt ist, wendet sich Kurz auch ab 1868 der Herstel-
lung von Blasinstrumenten zu. 1862 gibt Fraundorfer sein Geschäft als Instru-
mentenbauer laut Protokoll des Magistrats vom 6.10. auf, am 15.4.1870 stirbt 
er in geistiger Umnachtung in Karthaus-Prüll. 
Nach dem Tode Kerschensteiners wird in Regensburg der Geigenbau berufs-
mäßig nicht mehr betrieben. Die Tradition des kunstvollen Handwerks wird 
erst später wieder von einem Mann ausgeführt, der zwar Laie ist, jedoch den 
Ruf eines hervorragenden Fachmannes genießt: Xaver Witt (1867—1939), der 
sich auf Wunsch der Eltern in jungen Jahren zwar dem Berufsbeamtentum wid-
men muß, aber bereits als 14jähriger in der Werkstatt eines Weidener Meisters 
mit Hand anlegt. Zum angeborenen Hang zum Basteln kommen bei Witt die 
erworbenen Fähigkeiten als Schreiner, Drechsler und Büchsenmacher. Witt hat 
über 60 Instrumente geschaffen, die von Kennern als besonders klangschön und 
nicht minder wertvoll als beispielsweise die Mittenwalder Geigen bezeichnet 
werden. Der äußeren Form nach handelt es sich bei den Witt'schen Geigen um 
Stradivari- und Guarneri-Kopien. Seine Werke gelangen bis in die Vereinigten 
Staaten. 
Nach dem Krieg läßt sich der Karlsbader aus Schönbach im Egerland gebür-
tige Geigenbaumeister Anton Winter (1888—1963) in Regensburg nieder. Seine 
Instrumente finden beim Virtuosen wie beim Liebhaber gleichen Anklang. Heute 
vertritt Geigenbaumeister Otto Laudi, der alte Instrumente liebevoll repariert, 
diesen Zweig des musikalischen Kunsthandwerks allein in Regensburg. 
Ein Blick auf das folgende Verzeichnis zeigt, wie historische Regensburger 
Instrumente in deutsche und europäische Museen Eingang gefunden haben, wie 
1 0 0 StaR, Pol. III Nr. 9 b, f. 5. 
1 0 1 StaR, Akten Fach 407 Nr. 1756. 
1 0 2 StaR, Pol. III Nr. 9 b, f. 147 und 148. 
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sie Privatpersonen am Entstehungsort ebenso schätzen wie in Übersee. Zum 
Teil sind sie noch in so hervorragendem Zustand, daß sie für Rundfunk- und 
Schallplattenaufnahmen Verwendung finden können 1 0 3 . Dies spricht für ihre 
Qualität aber auch für ihre Meister. 
V e r z e i c h n i s 
erhaltener historischer Regensburger Musikinstrumente104 
Wöndner (Wönnder, Wendtner) Hans (1629/30—1670) 
Violine (1647) im Privatbesitz (W. G . Cooper, Melbourne, Australien). 
Buchstetter Gabriel David (nachgew. 1752—1777) 
zwei Violinen im Besitz des Stiftes St. Florian bei Linz; 
Violine im Privatbesitz (Roland Kaiser, Regensburg); 
1 0 3 Vgl. Archiv-Produktion der Deutschen Grammophon-Gesellschaft Nr. 2533058, 
Aufnahmen auf dem Tangentenflügel Späth und Schmahl 1793 („Oden, Psalmen und 
Lieder" von Carl Philipp Emanuel Bach, mit Dietrich Fischer-Dieskau und Jörg De-
nnis). 
1 0 4 Der Verfasser hatte keine Gelegenheit, größere Musikinstrumentensammlungen 
aufzusuchen. Die hier aufgestellte Liste erhebt deshalb in keiner Weise Anspruch auf 
Vollständigkeit. Im übrigen sind zahlreiche Privatpersonen, die historische Regensbur-
ger Musikinstrumente besitzen, nicht namentlich bekannt und deren Instrumente hier 
nicht registrierbar. 
Verschiedene Instrumente sind zwischenzeitlich auch verloren gegangen, so nach 
1945 eine B-Posaune von Joseph Schneider, zuletzt im Deutschen Museum München 
(Inv. Nr. 5542). Auch das von Herrmann, 78 f., beschriebene Klavichord (1818), Kat. 
Nr. 1277, gehört zu den Verlusten des Staatl. Instituts für Musikforschung Berlin. Vom 
Instrumentenbestand der fürstlich Thum und Taxis'schen Hofmusikkapelle sind heute 
nur noch acht Galatrompeten und zwei Waldhörner erhalten geblieben, allerdings 
keine Regensburger Arbeiten. 
Die in der fürstlichen Verwaltung noch vorhandenen Instrumentenaufnahmeverzeich-
nisse (bis 1836) führen eine Viola (1784) von Widhalm, einen Kontrabaß (1776) von 
Gabriel Buchstetter, Violinen von Buchstetter, einen Kontrabaß von Kossler sowie 
Flöten von Schneider auf. Durch Entleihen an Theater, Musikvereine und Kirchen — 
die Fristen sind immer wieder verlängert worden; der letzte Eintrag stammt aus dem 
Jahr 1872 — ist der Instrumentenbestand der ehemaligen Hofkapelle bis auf die ge-
nannten zehn Blasinstrumente zusammengeschmolzen (freundliche Auskunft von Herrn 
Amtmann Hugo Angerer von der Fürstlich Thum und Taxis'schen Verwaltung Re-
gensburg). 
Die nachfolgende Zusammenstellung beruht auf überprüften Literaturangaben, eige-
ner Autopsie und Auskünfte, die auf Anfrage liebenswürdigerweise erteilt worden 
sind. 
Für zahlreiche Hinweise gilt mein besonderer Dank Herrn Professor Dr. Alfred 
Berner (Staatl. Institut für Musikforschung, Musikinstrumentenmuseum Berlin) und 
Herrn Oberkonservator Dr. John Henry van der Meer (Germanisches Nationalmuseum 
Nürnberg). Weiterhin ist zu danken Herrn Dr. Werner Breig (Universität Freiburg i. Br.), 
Frau Dr. Amalie Duras (Landesgewerbeamt Baden-Württemberg), den Herren Kirchen-
musikdirektor Walter Opp (Regensburg), Museumsdirektor Dr. Wolf gang Pfeiffer (Re-
gensburg), Dr. Konrad Sasse, dem Direktor des Händel-Hauses Halle a. d. Saale, Fritz 
Thomas (Deutsches Museum München), akademischen Direktor Dr. Theodor Wohn-
haas (Universität Erlangen) sowie dem Rat des Kreises Eisenach. 
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Trumscheit (um 1750) im Städtischen Museum Regensburg — es handelt sich 
um das zweite Stück eines unbekannten (?) Regensburger Meisters, das Buch-
stetter zugeschrieben wird; beide Instrumente gehörten ehedem dem Domini-
kanerinnenkloster, das sie dem Historischen Verein von Oberpfalz und Re-
gensburg zum Geschenk gemacht hat (VH 1268 und 1271). 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, S. 18. Van der Meer schwankt in seiner Zu-
schreibung an Buchstetter. 
Violoncello (1760) im Stadt. Museum Regensburg (K 1967/47, vorher im Privat-
besitz von Otto Laudi, Regensburg); 
zwei zu Gitarren umgebaute Lauten mit drei Rosetten: 
a) (1771) im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg (MI 47), vgl. C. Sachs, 
Handbuch der Musikinstrumentenkunde (1920) Abb. 93. 
b) (1777) im Kunstgewerbemuseum des Landesmuseums Joanneum Graz 
bzw. Schloß Eggenberg; 
Van der Meer, Musikinstrumentenbau, 31. 
Buchstetter Josef (nachgew. 1760—1771) 
Violine (1760) im Stadt. Museum Regensburg (K 1957/34), vorher im Privat-
besitz (Karl Bender, Würzburg); 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, 18. 
Kos(s)ler Ferdinand Andreas (nachgew. um 1770—1792) 
Violine (1792) im Stadt. Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, 18. 
Fischer Joseph (1768—1834) 
Gitarre (1826) im Stadt. Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, 18. 
Ziegler Albrecht Johann Christian (1776— nach 1840) 
Hammerflügel (um 1800) im Deutschen Museum München (Inv. Nr. 18344), 
Hammerflügel (um 1830) im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg (MINe 
134). 
Doser Vitus Georg (1784—1852) 
Hammerflügel (Anfang 19. Jhdt.) im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg 
(MINe 110). 
Schmid(t)bauer Jakob Simon (1805—1848) 
dreisaitiger Kontrapaß (Mitte 19. Jhdt.) im Besitz der Evangelischen Kirche Re-
gensburg. 
Späth Franz Jakob (1714—1798) und Schmahl Christoph Friedrich 
Tangentenflügel (1793) im Staatlichen Institut für Musikforschung, Stiftung 
Preussischer Kulturbesitz, Musikinstrumenten-Museum Berlin (Kat. Nr. 3400); 
Vgl. hierzu die Beschreibung bei Herrmann, 58 ff. 
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Tangentenflügel (o. J.) im Württembergischen Landesmuseum Stuttgart, bis 1969 
im Besitz der Sammlung des Landesgewerbeamtes bzw. des Landesgewerbe-
museums (Inv. Nr. 9, 315); 
Tangentenflügel (1790) im Musikinstrumenten-Museum der Karl-Marx-Univer-
sität Leipzig (früher Privatsammlung Wilhelm Heyer, Köln, 1926 von Leip-
zig angekauft); 
Vgl. den Führer durch das Museum (Leipzig 21964) 32, sowie die Beschrei-
bung bei Herrmann, 65 f. 
Schmahl Christoph Friedrich (1739—1814) 
Tangentenflügel (vor oder um 1790), ohne Signierung, von Herrmann, 62 ff. 
zweifelsfrei Schmahl zugeschrieben, im Musikwissenschaftlichen Seminar der 
Universität Erlangen-Nürnberg (Stiftung Dr. Reinhold Neupert 1923); 
Tangentenflügel (1794) im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg (MINe 98; 
aus der Sammlung Neupert); 
Tangentenflügel (1800) im Deutschen Museum München (Inv. Nr. 16812); 
Vgl. Herrmann, 49 ff. 
Tangentenflügel (ca. 1800) im Händelhaus Halle a. d. Saale (1942 von der Fa. 
Neupert erworben), bei Herrmann, 72 als Tangentenflügel „Nürnberg" (Stand-
ort unbekannt geführt). Beschreibung und Abbildung des Instruments im 
Katalog zu den Sammlungen des Händelhauses in Halle, 5. Teil, Musikinstru-
mentensammlung, Besaitete Tasteninstrumente (Halle a. d. S. 1966) 60 f.; 
Tangentenflügel (1801) im Schloß Wasenweiler bei Freiburg i . Br. in der Samm-
lung historischer Tasteninstrumente von Prof. Dr. Fritz Neumeyer (jedoch 
weiterhin Bestandteil der Instrumentensammlung des Musikwissenschaftlichen 
Seminars der Universität Freiburg i . Br.); 
Vgl. Herrmann, 64 f. 
Tangentenflügel im Bachhaus Eisenach, ohne Signierung, jedoch Schmahl zuge-
schrieben (vgl. Herrmann, 61 f.); 
S. Verzeichnis der Sammlung alter Musikinstrumente (Leipzig 1964) Katl.-
Nr. 73, S. 55 f. 
Hammerflügel (1809) im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg (MINe 127); 
Hammerflügel (um 1790—1810) im Stadt. Museum Regensburg, vorher im Pri-
vatbesitz (H. Goldbrunner, Straubing); 
doppelchöriges Klavichord (1794) im Stadt. Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, 18; nicht bei Herrmann. 
gebundenes Klavichord (um 1796) im Bayerischen Nationalmuseum München 
(Mu 72); 
Vgl. die ausführliche Beschreibung in Musik in Bayern (II), Ausstellungskata-
log Augsburg, 5; nicht bei Herrmann. 
Claviorganum (Orgelwerk verbunden mit einem Tangentenklavier in Form ei-
ner liegenden Harfe) im Bachhaus Eisenbach, ohne Signierung, jedoch auf-
grund der auf den Tangenten verzeichneten Tonbuchstaben Schmahl zuge-
wiesen; 
Beschreibung bei Herrmann, 75—78. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00048-0167-3
Gebrüder Schmahl 
Hammerflügel (1810) im Städtischen Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Instrumente, 18. 
bundfreies Klavichord (um 1812—1815) (als Schublade in einem Sekretär ein-
gebaut) im Deutschen Museum München (Inv. Nr. 17214); 
Vgl. Herrmann, 80 f. 
Pleidinger Johann Paul 
Bassetthorn (um 1770) im Museum Carolino Augusteum Salzburg; 
Vgl. Josef Saarn, das Bassetthorn, seine Erbindung und Weiterbildung (Mainz 
1971) 32. Dazu Katalog von Karl Geiringer (1932) Nr. 220. 
Schneider Joseph (1792—1881) 
Klappenhorn in C (um 1840) und Inventionshorn in hoch B (um 1840) im Stadt. 
Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Musikinstrumente, 18. 
Schweiger Joseph 
Siebenpedalige Harfe (um 1810—1820) im Stadt. Museum Regensburg; 
vgl. die Abbildung im Tagesanzeiger vom 20. 5.1970. 
Hakenharfe im Staatlichen Institut für Musikforschung, Stiftung Preussischer 
Kulturbesitz, Musikinstrumentenmuseum Berlin (Kat. Nr. 2377); 
Glasplatten-Klavier im Stadt. Museum Regensburg; 
Lyra-Gitarre im Privatbesitz (Dieter Möckel, Eichen/Oberhessen), vorher in der 
Sammlung Rück im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg. 
Schulz Peter (1808—1871) 
Vier Zithern Salzburger Form sowie eine Baßgitarre (um 1850) und ein Kinder-
violoncello (um 1846) im Stadt. Museum Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Musikinstrumente, 18. 
Kerschensteiner Xaver (1839—1915) 
Baßgitarre (Ende 19. Jhdt.) sowie eine Zither Salzburger Form, gemeinsam mit 
Schulz, und eine Gitarre, ebenfalls gemeinsam mit Schulz, im Stadt. Museum 
Regensburg; 
Vgl. Stein, Hist. Musikinstrumente, 18. 
Kerschensteiner Franz (1869—1935) 
Violine (1925) Mittenwalder Art im Privatbesitz (Geigenbaumeister Otto Laudi, 
Regensburg). 
Witt Xaver (1867—1939) 
Violine (1926, Opus 29) im Privatbesitz des Verfassers. 
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Tangentenflügel, v o n Späth u n d Schmahl 1793 gebaut, jetzt i m Mus ik ins t rumen-
tenmuseum des Staatlichen Instituts für Mus ik forschung B e r l i n , hier veröffentlicht 
mit dessen freundlicher Genehmigung. 
Signatur i m Tangentenflügel v o n Späth u n d Schmahl (1793). Veröffentlicht mit 
Genehmigung des Staatl. Instituts für Mus ik forschung B e r l i n . 
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